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Augend unter dem Joch Dr. Philipp Krämer 


Ein Wort zur Kriſe des Gehorſams 
Eigenbewegung ift Naruſſelldrehung um die 
J ch = A ch ſe. 
Sortſchritt if, was von der Ich-Achſe fort⸗ 
ſchreitet. 
Alle Bewegung auf Gott zu iſt fortſchreitende 
Aufwärtsbewegung. 

Es iſt nun ſchon viele Jahre her, ſeit wir den Hans Angermann in 
unſerer Schulklaſſe hatten, einen ſchlanken, dunkeläugigen Zigeuner, der es 
verſtanden hatte, uns durch ein furchtbares Maulwerk zu imponieren und 
die ganze Klaſſe in gehorſamer Ergebung ſich gegenüber zu halten. Er 
duldete keinen Widerſpruch. Wer nicht nach ſeiner Pfeife tanzte, den ließ 
er bald ſeine Überlegenheit auf peinliche Weiſe fühlen. Wir hatten alle 
heimlich Angſt vor ihm. Er hatte uns unterjocht. 

Manchmal erfuhren wir ſchaudernd von irgendwelchen GQuälereien, 
denen er wieder einen Widerſpenſtigen unterzogen hatte. Wenn er 
ſeinem Vater, der Schuſter war, etwas beſorgen mußte und keine Luſt 
dazu hatte, dann ſchnappte er auf der Straße einen von uns auf und 
befahl ihm, den Gang für ihn zu machen. Aus Furcht vor feinen Hieben 
— er war der beſte Ringer in der Klaſſe und beherrſchte ein raffiniertes 
Spftem japaniſcher Griffe, mit denen er jeden ſofort abſchnickte — aus 
Furcht war man ihm zu willen. 

So einer kann lange feine Herrſchaft ausüben, bis es dann doch 
endlich eines Tages zum Klappen kommt. 

Wie erſtaunten wir aber, als es eines ſchönen Tages hieß, der ſtarke 
Hans ſei verſchwunden. Er ſei ſeinen Eltern durchgebrannt, weil er es 
daheim nicht mehr habe aushalten können. Alſo ging er, unter deſſen 
Joch wir ſeufzten, ſelber unter einem Joch? Das fanden wir unerklärlich. 

Die Sache endete ziemlich kläglich. Und von dem Tage an hatte Hans 
alle Gewalt über uns verloren. Drei Tage dauerte die Flucht. Dann hieß 
es, er ſei bei den Fiegelhütten vor der Stadt aufgefangen worden. Dort 
hatte er ſich — es war Sommerzeit — heimlich verborgen gehalten 
und war nachts auf Obſtdiebſtahl ausgegangen, um ſich zu ernähren. 
Dann war er in eine Scheune dicht bei geraten, war ins Heu gekrochen, 
um zu ſchlafen, und hatte dort ſo gut geſchlafen, daß er nicht rechtzeitig 
erwachte. Man fand ihn dort und holte ihn hervor. 

Das Ganze war Romantik des Ausreißers, ſonſt nichts, ein her— 
kuliſcher Akt eines mit ſich und ſeiner Umwelt uneins gewordenen jungen 
Menſchen, der nach dem Außer gewöhnlichen, dem Auffallenden haſchte 


129 


Ni Gr 17 
BEIWERSYTE ce 
Nein. 


und ſich dabei verwickelte. Ganz kläglich kam er wieder zurück. Erſt ver: 
ſuchte er es auf kraftmeieriſche Art noch, die Sache anders darzuſtellen, 
wie ſie eigentlich war, und ſich nachträglich zum Helden zu machen, 
aber es nutzte nichts. Er war bei uns unten durch. Als er gar groß: 
ſpurig ſich hinſtellte und ſagte, indem er die Armmuskeln ſpannte wie 
ein Athlet: „Ich wollte das Joch abſchütteln!“ — da lachten wir ihn 
einfach aus. Es war ein befreiendes Lachen, nachdem wir ſo lange in 
Angſt gelebt hatten. Jetzt war unſere Stunde gekommen, und wir nutzten 
ſie weidlich aus. Wir fühlten uns erleichtert als ſolche, die geſehen haben, 
daß ſie auf einen einfachen Schwindel hereingefallen waren. 

Der Hans geht unter einem Joch! Und er war nicht imftande ge⸗ 
weſen, es abzuſchütteln, das war der einfache Tatbeſtand. Unter welchem 
Joch ſollte der ſchon ſtehen! Das war einfach eine Ausrede, um ſeinen 
abenteuerlichen Plan plauſibel zu machen. 

Später erfuhr ich dann, daß der ſtarke Hans dennoch unter einem 
Joch ging. Und da bekam die Sache eine gänzlich andere Anſicht. Er ging 
nämlich unter dem Joch eines nimmerſatten Ehrgeizes. Er wollte auf: 
fallen um jeden Preis. Sein Ehrgeiz hielt ihn unterjocht. Er ging 
unter dem Joch ſeiner eignen Natur. Und wie ich der Sache immer 
mehr nachdachte, da ſtellte ich auf einmal erſchrocken feſt, daß 

alle Menſchen unter dem Joch ihrer Natur 

gingen, daß ich ſelbſt dies Joch trug, und daß es nur verſchiedene Joche 
waren. Hans trug das Joch des Ehrgeizes, und dies Joch ſaß ſo feſt, 
daß er alle niedertrat, die ſich ihm in den Weg ſtellten, um ihn an der 
Sättigung ſeines Ehrgeizes zu verhindern. Bei anderen war es die ewig 
ungeſtillte Sucht nach dem Geld, andere trugen das Joch des Rau: 
teufels, andere waren von der Rechthaberei unterjocht, andere vom Drang 
Rekorde aufzuſtellen. Sie alle trugen ihr Joch. Und keiner konnte an- 
ſcheinend dem Joch ſeiner Naturanlage entrinnen. Das war ein Geſetz, 
das keine Ausnahme zuließ. Die menſchliche Natur, ſo heißt es bei manchen 
Philoſophen, iſt unveränderlich. Niemand kann aus ſeiner Haut heraus, 
und noch viel weniger in eine andere Haut hinein. 

Angeſichts einer ſolchen Frage verſtummt das Fragen nach einem 
Schuldigen, das nervöſe Suchen nach Verbrechern, denen man alle Ver⸗ 
antwortung zuſchieben darf. Es muß eine ſtets wachſende Gemeinde 
ſtiller Menſchen und gerade jugendlicher Menſchen geben, die bereit ſind, 
aus dem, was an ihnen geſchieht, zu lernen. Die hinhorchen wollen mit 
feinen Ohren auf die Stimme Gottes in den Ereigniſſen unſrer Zeit. 
Im Einzelnen fängt wieder die Welt an, im Kleinen werden die Bau⸗ 
ſteine aufeinandergeſchichtet, die das neue Gebäude errichten ſollen. Die, 
Einzelſeele muß wieder in ſtille Zwiefprache mit ihrem Gott treten. Wir 
müſſen ein neues Beten lernen. Wir müſſen die Hände des Bettlers 
öffnen können für die heimlichen Gaben Gottes. Wir müſſen wieder 
glauben und vertrauen lernen, daß Gott trotzdem Liebe iſt, daß Gott 
uns nach Hauſe haben will und nicht in dem Elend der Fremde. 

Wir müſſen wieder kindlich aufſchauen zu Gottes Sohn, zu Chriſtus, 
der der Einzelſeele nachgegangen iſt, weil er ihren Weltwert kannte. 
Hände müſſen ſich ausſtrecken nach ſeiner erbarmenden Liebe, nach ſeinem 
Frieden, nach feiner Geborgenheit im Vater. Fragen müſſen wir wie: 
der nach dem, was Gehorſam ſei. An dem Maß von Gehorſam, 
das noch unter uns iſt, mißt ſich unſer Glaube. Nach dem Maß der 
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Lernbereitſchaft Chriſtus gegenüber mißt ſich unſer Wachstum im 
Glauben. 

Die Sünde unſerer Jugend iſt die Mutloſigkeit. Wir ſollen ſie hin— 

geben und durch 

Gehorſam gegen die Befehle Gottes 

aus der Entzweiung unſeres Weſens herauskommen in die Einheit. 
Auf einige Wenige wird zunächſt dieſe Verantwortung gelegt. Die 
chriſtliche Jugend in den verſchiedenſten Bünden wird nur ſo lange 
an dieſem Werk Gottes, das ſich jetzt in der Stille vollzieht, teilhaben, 
als fie aus der dramatiſchen Zone der Rebellion heraustritt in diejenige 
des Gehorſams. Nur im Gehorſam heilt unſer krankes Bewußtſein. 
Alle Selbſtherrlichkeit, jedes „Wir werden es ſchon ſchaffen!“, jedes „Die 
Welt iſt unſer!“, jedes „Freie Bahn der Jugend!“, jedes „Geneſen der 
Welt an der Jugend!“ iſt nur Sympton des nicht geheilten Bewußtſeins, 
iſt Außerung des abgefallenen Geiſtes. Rebellion iſt Abfall, iſt Tod. 
Gehorſam iſt Errichtung, iſt Denkzwang des Lebens. Das Geheimnis 
des Lebens Jeſu liegt in den Worten: „Er war gehorſam bis zum Tode, 
ja bis zum Tod am Kreuz“. 

Die deutſche Jugend ſoll jetzt ihr Gethſemane erleben, die Willens— 
entſcheidung für den Gehorſam. 

Das Drama von Sein und Bewußtſein, von Welt und Gegenwelt 
ſteht vor ſeinem fünften Akt. Die Entſcheidung muß fallen, ehe der 
Vothang fällt. Wir find unentrinnbar in dieſes Drama hineingeſtellt. 
Frei ſteht jedem die Rolle, die er ſpielen will. 


Es fällt eine 
weltgeſchichtliche Entſcheid ung. 

Das Chriſtuserlebnis heutiger deutſcher Jugend, und wir glauben 
der Weltjugend überhaupt, liegt in der Linie eines Heilungsvorgangs, an 
deſſen Ende ein neuer Wille zum Leben ſteht, den wir alle brauchen, und 
der heute bei vielen zerbrochen iſt. Die Scherben klirren laut. 

Am Anfang ſteht die Einſicht: „Wir können's allein nicht ſchaffen“. 
Steht das: „Die Welt iſt Gottes!“ Steht: „Freie Bahn dem Walten 
Gottes an mir!“ Steht das: „Geneſen der Welt an der Liebe Gottes 
in Chriſto!“ 

Spürt ihr, junge Leute von 1951, welche Verantwortung auf euch 
gelegt iſt? Gott legte euch ein Joch auf, ein Joch der Erziehung zur 
Beſinnung. Euer Joch iſt ſchwerer als das früherer Generationen, aber 
es iſt dennoch ein Joch der Liebe. Es bleibt dabei, daß es auch heute 
noch köſtlich iſt einem Manne, daß er das Joch in der Jugend trage. 

Auf euren Tagungen ſucht nicht lärmende Fröhlichkeit, ſucht Stille, 
ſucht Einkehr, ſucht Sammlung. Sucht die beruhigende Mitte, von 
der aus ihr euer Leben geſtalten könnt. Es iſt die Perſon Chriſti. Und 
am lebendigſten habt ihr ihn, wenn ihr euch verſenkt in ſein Bild, wie es 
die Evangeliſten gezeichnet haben. Jugend über dem Neuen Teſtament, 
ſuchend das Heil, brennend nach dem verborgenen Leben aus Gott, ſolche 
Jugend ſteht unter dem Joch, von dem es heißt: ö 

„Nehmet auf euch mein Joch und lernet von 

mir; denn ich bin ſanftmütig und von Herzen 

demütig; ſo werdet ihr Ruhe finden für eure 

Seelen. Denn mein Joch iſt ſanft, und meine 
Laſt iſt leicht.“ 
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Gebt die 
heutige Jugend unter einem Joch: 


In dem Sinne, wie es eben ausgeführt wurde, geht auch ſie unter dem 
Joch. Das Joch der Naturanlage iſt ewig. Aber geht die heutige Jugend 
nicht noch in einem anderen Sinne unter dem Joch? In einem furcht⸗ 
baren und ergreifenden Sinne zugleich? 

Geſtehe es, lieber Freund. Als Du dieſes Heft aufſchlugſt, hat Dich der 
Titel fofort angeſprochen. „Aha, das iſt mein Fall“, haft Du gedacht. „Ich 
gehe unter dem Joch. Wir alle gehen unter dem Joch, die wir heute jung 
ſind. Es drückt entſetzlich, und je mehr man daran rückt, um es abzuſchütteln, 
deſto feſter beißt es ſich in den Nacken. Es iſt heute ſchwer, jung zu ſein. 
Die Alten erzählen uns, daß es einmal das größte Glück überhaupt war, 
und daß fie ſich nichts dringender gewünfcht hätten als ewige Jugend. Wie 
iſt das doch? Warum bin ich in dieſe Zeit hineingeboren, da ich unter dem 
Joch gehen muß? Ich hätte mir ein anderes Jahrhundert ausſuchen müſſen, 
als gerade dies“. 

So hat es in Dir geſprochen. Und ich verſtehe Dich. 

Ich kenne keine Jugendgeneration, die in einer ebenſo ſchweren Lage 
war, wie die jetzige. Da ſitzen ſie in den Schulen, ſie lernen. Aber wozu 
lernen ſie? Kaum ſind ſie fertig und drängen mit Macht „ins Leben“, 
an die Arbeit, zu der Leiſtung, die ihrem Leben Sinn und Gehalt geben 
ſoll, da ruft man ihnen ſchon von allen Seiten zu: „Was willſt Du denn? 
Arbeit haben wir keine für Dich. Die Stelle, die Du haben willſt, iſt 
längſt vergeben. Siebzig Bewerbungen lagen vor. Und Du meinſt, die 
Welt habe nur gerade auf Dich noch gewartet. Sieh, wie Du weiter⸗ 
kommſt, für Dich iſt kein Platz. Es ſind zwanzig Millionen Deutſche 
zuviel auf der Welt. Du biſt einer von den Juvielen“. 

Und allmählich verſinkt man in die Ausgeſtoßenheit, in die Ge⸗ 
ſpenſterei der Arbeitsloſen, die zu dem entwürdigenden Stempelgang ver⸗ 
urteilt ſind, ohne es zu wollen. Ja, das Joch! Da iſt es wieder. Und 
ſelbſt wenn man es im Augenblick nicht auf dem Nacken ſpürt, ſo droht 
es als Geſpenſt jeden Augenblick. Du kannſt Deiner Jugend nicht rück— 
haltlos froh werden. 

In dem Glanz der Augen junger Menſchen von heute liegt eine 
ſchwermütige Verdunkelung. Sie gehen unter dem Joch. Der verlorene 
Krieg! Verſailles! Das alte Regime! So ſchwirrt es durcheinander von 
anklagenden Stimmen. Man ſucht nach den Schuldigen. Und andere 
verſprechen goldene Berge. So wird man hin- und hergeriſſen und bleibt 
in der Ungewißhbeit. 

Könnte man doch feines Joches ſpotten! Aber was nützt es dem 
Gefangenen, mit ſeinen Ketten zu raſſeln? Ein Narr wartet auf Antwort. 

Eine ungeheure Gefahr lauert auf die Jugend von heute, die unter 
dem Joch geht. Sie gilt es zu erkennen. Ihr gilt es die Giftzähne aus zu— 


brechen. Es iſt die 
Gefahr der Mutloſigkeit. 


Ihr ſind ſchon viele erlegen, ſie haben ſich in die Sinnloſigkeit des 
Stumpfſinns geflüchtet. Sie wollen ſchnell noch die letzten Blumen am 
Wege pflücken, ehe ſie zertrampelt werden. Und ſie merken nicht, daß 
ihre Blumen Giftblumen ſind, die ſchön ausſehen, aber töten. 
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Wenn wir erft wieder einmal lernen, daß ſich unſre Einkünfte nicht 
nach unſeren Bedürfniſſen richten müſſen, ſondern daß ſich unſre Bes 
dürfniſſe nach den Einkünften richten müſſen, dann iſt ein guter Anfang 
gemacht. Die Größe des Arbeitsloſenproblems ſoll damit nicht aus der 
Welt geleugnet werden, ſie bleibt beſtehen. Aber für viele iſt das ein 
Anfang. Sie ſollen einmal Seidels Buch vom Leberecht Hühnchen leſen, 
um zu ſehen, wie man mit Wenigſtem große Freude erleben kann. Der 
photographiſche Apparat gehört nicht zum Exiſtenzminimum, wie viele 
heute glauben, und die jährliche Urlaubsreiſe mit Frau und Kindern, wo 
möglich ins Ausland, auch nicht. 

Die Mutloſigkeit kommt vom Teufel. 
Die Heilige Schrift aber ſagt vom Joch in der Jugend: „Es iſt ein köſtlich 
Ding einem Mann, daß er das Joch in der Jugend trage“. Klage⸗ 
lieder 3, 27. 

Weg mit der Mutloſigkeit. Wir ſollen nicht ſagen: Es iſt alles 
in der Ordnung, daß wir heute ein beſonderes Joch zu tragen haben und 
es als etwas Selbſtverſtändliches und nicht zu Veränderndes hinnehmen. 
Aber da es uns nun einmal auferlegt iſt, ſo laſſet ſehen, ob es uns nicht 
auch zum Segen werden kann, ſo lange wir's tragen müſſen. 

Jugend kann leichter tragen, denn ſie hat mehr natürliche Kräfte. 
Seht in die Lebensgeſchichten großer Männer, wie fie das Joch in der 
Jugend getragen haben. Durch was ſind ſie nicht hindurchgegangen, 
ohne mutlos zu werden. Es ſteht heute feſt, daß unter den berühmten 
Männern eine auffallend große Jahl von ſolchen iſt, deren Mütter 
Witwen waren, alſo unter beſonders ſchweren wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen zu leben hatten. Aber ſie ließen die Mutloſigkeit nicht Gewalt über 
ſich bekommen. Soll ich euch, um nur einige Beiſpiele zu erwähnen, er⸗ 
innern an den Muſiker Haydn, der als junger Mann in einer Dach— 
kammer wohnte, durch deren Dach es hereinregnete, und in der ſogar 
ein Ofen fehlte? Der Maler Böcklin erzählt, daß er ſich als junger Mann 
in Paris die Strümpfe, die weiß waren, ſchwarz anſtrich, damit ſie 
nicht durch die Löcher ſeiner Stiefel durchleuchteten. Der engliſche Dichter 
Stevenſon hat unter größten Entbehrungen eine Reife von New Port 
nach San Franzisko gemacht, nur um ans Ziel zu kommen. Sie haben 
nicht gleich die Flinte ins Korn geworfen, ſondern die Zähne zuſammen 
gebiſſen, weil ſie einen großen Glauben hatten. 

Ja, darauf ſcheint es alſo letzten Endes anzukommen: Man muß einen 
großen Glauben haben, von dem man lebt. Aber der gerade ſcheint der 
Jugend von heute zu fehlen. Woran ſoll ſie glauben? Ja, wenn ich weiß, 
daß meine Sache gut iſt, wenn ich glauben kann, daß hinter allen Jugend 
entbehrungen das Ziel liegt, dann iſt keine Mühe, kein Hunger; keine durch⸗ 
wachten Nächte, keine Entbehrung irgendwelcher Art zu groß, als daß 
ich ſie nicht ertrüge. Aber wo iſt dieſer Glaube heute? Entpuppt ſich 
nicht jeder Glaube ſchnell als leeres Geſpinſt? Erweiſt er ſich nicht ſchnell 
als Illuſion? Das iſt nur ein Geflunker und eine Ausrede: Es wird 
beſſer werden, glaube nur, hoffe nur. Geht nicht das Geſpenſt der 
Kriſe über die ganze Welt? Wird ſie nicht täglich größer? Wo iſt der 
„Silberſtreif am Horizont?“ Nur Farbenblinde ſehen ihn. Ich ſehe nur 
Grau in Grau. 

Die Mutloſigkeit unter der Jugend iſt das Geſpenſt, das heute 
umgeht. 
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Es gilt, dies Geſpenſt zu bannen. Es gilt, ihm das erlöfende Jau— 
ber wort zuzurufen, vor dem es ſich entpuppt als Trug und Sinnen— 
täuſchung. Sonſt gehen wir unter in der ſteigenden Flut der Mut: 
loſigkeit. 

Gibt es einen feſten Boden, 
von dem aus ich die Flut ſehen kann, ohne daß ſie mich hinwegſpült? 
Wenn ja, dann bin ich zu retten. 
Es gibt dieſen Boden, ja, und wir ſind noch zu retten. 
Davon ſoll jetzt geredet werden. 
* 


Wenn hinter dem ganzen Geſchehen, das ſich jetzt vollzieht und 
von dem der Weltkrieg nur ein Teil ift, wenn auch ein ungeheuer wich⸗ 
tiger, ein großer Sinnzuſammenhang beſteht, dann iſt uns zu helfen. Wir 
ſehen das Chaos, und wir ſtehen in der RKatloſigkeit. Wir find aus dem 
Paradies vertrieben. Aber iſt vor dem Paradies das Nichts und die 
Leere? Oder iſt das alles Zeichen einer Ordnung, die noch im Werden 
iſt? Ein Anfang ſtatt eines Endes? 

Wer gottesgläubig iſt, für den kann dieſe Frage nur mit einem 
hellen Ja beantwortet werden. Jugend, die es mit Gott wagt, Jugend, 
die gottes gläubig iſt, weiß, daß alles geſchichtliche Werden in Gottes 
Hand ſteht. Er iſt der unſichtbare Walter in dieſem Geſchehen. Das 
Raufchen der Füße Gottes geht durch die Zeiten. Er ſitzt im Regimente, 
wenn auch oft der Schein dagegen ſpricht. Und während die Menſchen 
hilflos zappeln, wie die Fiſche im Netz, geſchieht etwas an ihnen, das 
ihnen verborgen iſt. 

Was geſchieht jetzt an uns? So müſſen wir fragen, ehe wir wieder 
einmal fragen dürfen, was ſoͤll durch uns geſcheyen Ds lange wir nicht 

wiſſen, was an uns geſchieht, bleibt all unſer Handeln leere G'ſchaftl⸗ 
huberei. Statt Aktivismus ſpielen wir Schattentheater. Statt zu ar⸗ 
beiten, werfen wir die Arme in der Luft herum und greifen ins Leere. 
Gott ſtellt die Menſchheit jetzt wieder vor die große Entſcheidung, ob 
ſie mit ihm oder gegen ihn handeln will. Der autonome Menſch, der 
ſich ſeiner Selbſtherrlichkeit rühmte, ſteht jetzt in furchtbarer Gerichts⸗ 
zeit. Davon wird alles abhängen für die Zukunft der Weltjugend, für 
die Jukunft der Menſchheit, ob ſie erkennt, daß ſie im Gericht ſteht für 
ihren Abfall, ob ſie dieſen Abfall einſieht, ob ſie für dieſen Abfall Buße 


zu tun bereit iſt. 
Das iſt die Schickſalsfrage. 


Die weltanſchauung des Kreuzes Bach- Hamborn 


Drei große Männer Indiens haben in den letzten Jahren auch das. 
Denken des Abendlandes in beſonderer Weiſe beeinflußt: Tagore, Sundar 
Singh und Mahatma Gandhi. Tagore iſt Indiens größter lebender 
Philoſoph und Dichter. Durch feine Werke ſchwingt der feine Wunder: 
hauch indiſchen Lebens. Sundar Singh iſt wohl nicht mit Unrecht der 
Apoftel Indiens genannt worden. Zwar hat ſeine Perſönlichkeit gerade 
in den letzten Jahren in beſonderer Weiſe im Mittelpunkt eines ſcharfen 
Kampfes geſtanden. Man iſt ſo weit gegangen, ihn öffentlich als Be⸗ 
trüger zu brandmarken. Allein wer ſeine Widerſacher kennt, wird den 
Kampf leicht erklärlich finden, wird jedoch den Angriffen keine Be— 
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deutung mehr zumeſſen. Am meiften hat jedoch Mahatma Gandhi, In— 
diens größter Politiker, das öffentliche Leben Indiens beeinflußt. Er 
treibt zwar eine Politik eigenſter Art. Die Anwendung jedes Macht⸗ 
mittels verſchmäht er. Leidend kämpft er für ſeine Ideen. Duldend 
hofft er, Indiens Unabhängigkeit zu gewinnen. Große Erfolge ſind ihm 
zunächſt beſchieden geweſen. Tauſende und aber Tauſende, ja Millionen 
ſtellten ſich auf ſeine Seite, folgten ſeinen Anweiſungen, machten ſeinen 
Kampf zu ihrem Kampf, ſeine Methoden zu ihren Methoden. Sie 
verzichteten auf jede Waffe, ließen ſich ſchlagen, verwunden, verfolgen, 
ins Gefängnis werfen und töten, ohne ein Wort des Widerſpruchs, 
obne die Sauft zu ballen, ohne an Rache zu denken; aber fie ließen nicht 
ab von ihrem Ziel, ihrem Vaterland durch ihr Dulden die Freiheit zu 
erringen. Keiner gehorchte den Befehlen der engliſchen Beamten, niemand 
kaufte engliſche Ware; aber niemand dachte auch daran, mit Waffen 
gewalt gegen England anzugehen. Niemals verletzte man die Formen 
der Höflichkeit, ſondern ſtill, demütig, aber dennoch klar und beſtimmt 
ging man ſeinen Weg. Englands Indienherrſchaft ſtand damals in 
großer Gefahr. Es wußte keinen anderen Ausweg mehr, es warf 
Mahatma Gandhi ins Gefängnis. Da brach ſeine ganze Bewegung 
zuſammen, und bis heute hat ſie ſich von dieſem Schlag noch nicht 
recht erholt, obwohl Gandhi längſt wieder frei iſt. 


Ein chriſtlicher Miſſionar fragte Mahatma Gandhi nach feiner Ent— 
laſſung aus dem Gefängnis eines Tages, was er für den Grund halte, 
der den Juſammenbruch feiner Bewegung verſchuldet habe. Gandhi 
ſtellte die Gegenfrage: „Welches iſt denn nach Ihrer Meinung der 
Grund?“ Der Miſſionar erwiderte: „Ich glaube, der Grund liegt letzten 
Endes im indiſchen Denken. Bei den Mohammedanern Indiens iſt es 
im tiefſten Grunde wie bei allen Mohammedanern: fie ſtehen unter der 
Herrſchaft des Gedankens vom Kismet (arabiſch: Ergebung ins Schick— 
ſal). Nach ihrer Meinung iſt alles vorher beſtimmt vom alles be— 
ſtimmenden Willen Allahs. Wenn ſie in Schwierigkeiten geraten, tippen 
fie ſich an die Stirn und ſagen: „Was kann ich machen? Mein Kismet 
iſt fhlimm!‘ So iſt ihr Denken mehr oder weniger fataliſtiſch (gläubig 
— an ein unabwendbares feſtſtehendes Geſchick). Es kann ſich zu keinem 
kraftvollen Handeln aus Schwierigkeiten und Nöten aufraffen. Auf der 
anderen Seite iſt das Leben der Hindus beſtimmt vom Gedanken des 
Karma. Sie glauben, wir ſeien in ein Leben hineingeſchmiedet, das das 
Ergebnis der Taten ſei, die wir in einem vorher gehenden Leben begangen 
baben. Wenn der Hindu in eine ſchwierige Lage kommt, ſagt er ge⸗ 
wöhnlich: Was kann ich tun? Mein Karma iſt ſchlimm!' Auch 
das iſt mehr oder weniger fataliſtiſch und darum lähmend.“ Der Miſ— 
ſionar fuhr dann dem Mahatma gegenüber fort: „Unter dem Zauber 
ihrer Perſönlichkeit hat Indien eine Jeitlang beides, Kismet und Karma, 
ver geſſen und iſt ſchöpferiſch geworden; das Leben des Volkes wurde 
gereinigt und unmögliche Dinge wurden zuwege gebracht. Aber als 
ſie ausgeſchaltet wurden, ſetzten ſich die alten Gedanken von Kismet und 
Karma wieder durch, und angeſichts der Schwierigkeiten, die nun ent⸗ 
ſtanden, gaben die Inder den Nampf auf und blieben mit verſchränkten 
Armen ſitzen. Die Bewegung brach zuſammen. Indien kann nicht frei 
werden, folange Kismet und Narma die beherrſchenden Gedanken find. 
cHelfen kann ihm nur das Kreuz!“ 
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Es liegt eine tiefe Wahrheit in dem Wort: „Was die germanischen 
Völker geworden ſind, das ſind ſie geworden unter dem Kreuz von 
Golgatha!“ Die Weltanſchauung des Kreuzes iſt eine Quelle der Kraft 
und des Sieges für Völker und einzelne. Unter dem Kreuz weiß man 
nichts von Niederlagen; denn das Kreuz iſt ſelbſt Niederlage. Nun iſt 
es aber unmöglich, einer Niederlage eine Nieder lage beizubringen. Unter 
dem Kreuz weiß man nichts von Zerbrochenwerden, denn es iſt ſelbſt 
Jerbrochenheit. Nun iſt es aber unmöglich, Jerbrochenheit zu brechen. 
Die Weltanſchauung des Kreuzes „macht ihren Anfang mit der Nieder⸗ 
lage und nimmt ſie als Lebensweg an. Und gerade durch dieſe Ein⸗ 
ſtellung findet ſie den Sieg. Sie weiß nie, wann ſie eine Niederlage 
erlitten hat; denn ſie verwandelt jedes Hindernis in ein Mittel zum 
Zweck, jede Schwierigkeit in eine offene Tür, jedes Kreuz in eine Werk⸗ 
zeug zur Erlöſung. Jedes Volk, das das Kreuz in den Mittelpunkt 
ſeines Denkens und Lebens ſtellt, wird nie wiſſen, wann es eine Nieder⸗ 
lage erlitten hat. Es wird eine unauslöſchliche Hoffnung haben, daß 
gerade nach jedem Golgatha der Oſtermorgen anbricht!“ 


Die Weltanſchauung des Kreuzes hat unſer Volk vor 100 Jahren 
gerettet. Sie iſt auch die einzige Rettung in unſeren Tagen. Der 
Sehende aber erkennt mit Schrecken, daß der Kismet⸗ und Karmagedanke 
mehr und mehr in unſerem Denken und Leben Einfluß gewinnen. 
Nicht allein, daß Buddhismus und Mohammedanismus ihre Miſſion 
in Deutſchland haben, daß Berlin allein bereits drei Moſcheen aufzu- 
weiſen hat, die ihr Entſtehen nicht zum wenigſten der wohlwollenden 
Unterſtützung des preußiſchen Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Kunft 
und Volksbildung verdanken, daß buddhiſtiſches Gedankengut weithin 
unſere Literatur durchtränkt, das iſt vielleicht das geringſte Übel. Der 
Kreis von Menſchen, der ſo erreicht wird, iſt verhältnismäßig klein. Aber 
was iſt der Schickſalsglaube, der weite Kreiſe unſeres Volkes be- 
herrſcht, der Tauſende und aber Tauſende in die Arme von Wahrſagern 
und Aſtrologen (Sterndeutern) treibt, damit ihnen ſo die Zukunft kund 
werde, anderes als Kismetglaube? Er ſteht nur auf etwas niedrigerer 
Stufe als der Mohammedanismus; denn dieſer kennt doch noch einen 
per ſönlichen Gott, während jener nur mit dem toten Begriff „Schick⸗ 
ſal“ operiert, ſich ſogar verleiten läßt, Gott durch den „Schickſals⸗ 
begriff“ zu erſetzen. Es iſt noch nicht zu lange her, daß durch unſere 
Blätter die Nachricht ging, der Lehrer einer „evangeliſchen“ Schule 
habe das Lied: „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat... umgeändert in: „Es 
iſt beſtimmt in Schickſals Rat...“ Und was iſt der Stoizismus, die 
Weltanſchauung, die ſich übt, alles, was kommt, ohne innere Erregung 
hinzunehmen, da ja doch nichts daran zu ändern iſt, die ihren volkstüm— 
lichen Ausdruck gefunden hat in dem Kehrreim: 


„Glücklich iſt, wer vergißt, 
was nicht mehr zu ändern iſt.“ 


Was iſt dieſer Stoizismus anders als Kismetglaube in philoſophiſcher 
Verbrämung? Wahrlich, wir haben keinen Grund, verächtlich auf den 
Mohammedanismus herabzuſehen. Wir find mit ihm in gleicher Ver⸗ 
dammnis. Wir werden an dieſem Denken zugrunde gehen, wenn nicht 
die Weltanſchauung des Kreuzes in unſerem Volk wieder Macht ge⸗ 
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winnt. Das ift um jo notwendiger, als auch der Narmaglaube eine 
gewiſſe Rolle im modernen Denken ſpielt. Es macht im Grunde ge: 
nommen ja nur einen geringen Unterſchied aus, ob ich glaube, daß mir 
die Taten eines vorgeburtlichen Lebens, die Geſetze meines Handelns 
unabänderlich vorgezeichnet ſind oder ob ich mit dem Materialismus 
bekenne, der Menſch iſt lediglich das Produkt ſeiner vererbten Anlagen 
und ſeiner Umgebungseinflüſſe. Alle ſittliche Verantwortung iſt ein 
Unding. Saft unſere geſamte moderne Pſychologie (Seelenlehre) iſt in 
dieſen Irrtum befangen, unſere Rechtſprechung und Geſetzgebung iſt 
vielfach von ihm beſtimmt. Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung 
it zum großen Teil nichts anderes als moderniſierter Karmaglaube. 
Und fie hat weithin die Herrſchaft in unſerem Volksleben angetreten. 


Rein Wunder, wenn der Weg nicht aufwärts gehen will, wenn wir 
mit Betrübnis feſtſtellen, daß die innere Kraft unſeres Volkes mehr und 
mehr abnimmt. Der ſchöpferiſche Wille iſt gelähmt. Weite Schichten 
ſind durch Materialismus und Stoizismus, durch Schickſalsglaube und 
falſche Pſychologie entnervt, zerbrochen. Reſigniert (gefaßt, ergeben) 
gehen ſie ihren Weg. Sie leben von Alltag zu Alltag, nehmen das 
Leben, wie es kommt, haſchen nach Vergnügen und Luft, worin fie den 
einzigen Sinn des Lebens noch ſehen; im übrigen herrſchen Nihilismus 
und Relativismus. Eine allgemeine Müdigkeit, die an indiſche Er⸗ 
gebensbereitſchaft in alle Lebenslagen erinnert, die unbeſehen hinnimmt, 
was man ihr gibt, aber mit „chriſtlicher Geduld“ nicht das geringſte 
zu tun hat, iſt kennzeichnend für unſere Tage. 


Wichtiger denn je iſt es, daß wir die Botſchaft des Kreuzes ver: 
kündigen, denn hier liegt die einzige Rettung. Sie läßt Niederlage und 
Juſammenbruch als Gottes Wegführen erkennen und weiß, daß er im 
Kreuz den Sieg ſchenken will, in der Niederlage Kraft gibt, im Ju⸗ 
ſammenbruch ſeine Herrlichkeit offenbart. Sie macht dadurch Völker 
fähig, Niederlagen als Verheißungen Gottes entgegenzunehmen, Nöte 
zu Grundlagen neuer Siege zu machen. Sie beſiegt jede Refignation, 
alle falſche Müdigkeit, Troft:e und Hoffnungsloſigkeit; denn fie rechnet 
mit dem Gott, der auf Golgatha Oſtern folgen ließ und der das Tote 
zum Leben erwecken kann, der verheißen hat: Meine Kraft iſt in den 
Schwachen mächtig und der noch immer aus vermeintlichen Niederlagen 
bei denen, die ihm vertrauten, Segen die Fülle fließen ließ. Laßt uns 
dafür beten, daß unſer Volk der Weltanſchauung des Kreuzes wieder 
zugänglich wird! Laßt ſie uns ihm verkündigen! Vor allem aber laßt 
uns danach ſtreben, daß wir unſer Leben reinigen von allem, was mit 
dem Kreuz im Widerſpruch ſteht, auch vom falſchen Rismet- und Karma⸗ 
glauben! j 
Wo der Kreuzesglaube der beherrſchende in einem Leben geworden 
iſt, da iſt die Müdigkeit und Mutloſigkeit beſiegt, da gibt es keine Ver⸗ 
zweiflung mehr in Niederlagen und Juſammenbrüchen, da kennt man 
keine durch natürliche Lagen bedingte Ausſichtsloſigkeit für den Dienſt 
und die Arbeit, da weiß man immer und zu jeder Zeit: 


Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat! 
Der gekreuzigte Chriſtus iſt auch der Auferſtandene! 
Im Kreuz iſt Kraft zum Sieg! 
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Was bedeutet Mitglieoſchaft im CVI m? C. o. Proſch 


In dieſer Frage iſt die nach dem Ziel und Zweck unſerer ganzen Arbeit 
enthalten. Sie iſt heutzutage ganz beſonders zeitgemäß; in Deutſchland 
hat die junge Generation wohl noch nie zuvor die Bindung an eine 
Gemeinſchaft ſo ernſt genommen. Eine alte Bewegung wie die unſere 
muß immer wieder einmal zur Selbſtbeſinnung kommen, und in vielen 
Teilen der Welt beginnt man damit. Darum iſt dieſe Frage auch auf die 
Tagesordnung der bevorſtehenden Weltkonferenz geſetzt worden. Unſere 
Bewegung hat freilich in den verſchiedenen Ländern ſo verſchiedene 
Sormen angenommen, daß man verſucht iſt, ein kleines Buch über 
Mitgliedſchaft zu ſchreiben, ſobald man all das Beſtehende zu be= 
ſchreiben verſucht. Hier ſollen gewiſſermaßen nur ein paar Schneiſen 
durch den Wald gehauen werden, die alle bei unſerm deutſchen CVI M⸗ 
Werk münden. Wenn damit eine Ausſprache in den CV Im Deutſch⸗ 
lands eröffnet werden könnte, würde wahrſcheinlich ein wertvoller 
Beitrag zu den Beſprechungen in Cleveland gewonnen, mindeſtens aber 
die erwähnte Selbſtbeſinnung gefördert, die auch für die Auseinander⸗ 
ſetzung mit den andern Jugendverbänden im eigenen Volke und für den 
Dienſt im Rahmen unſeres Werkes ſelbſt von Bedeutung iſt. 

Ein Chriſtlicher Verein Junger Männer iſt nicht, wie Außen⸗ 
ſtehende ihn bisweilen verſehentlich nennen, ein Verein chriſtlicher 
junger Männer. Damit ſoll chriſtlichen Verbänden, welche die Ge⸗ 
ſinnungsgemeinſchaft zu ihrem Daſeinszweck gemacht haben, durchaus 
nicht die Daſeins berechtigung abgeſprochen worden. Unſere 1855 auf: 
geſtellte „Pariſer Baſis“ ſetzt in ihrem erſten Teile ja auch den Zweck 
der Vereine: „ſolche junge Männer miteinander zu verbinden, welche 
Jeſum Chriſtum nach der Heiligen Schrift als ihren Gott und Heiland 
anerkennen, in ihrem Glauben und Leben feine Jünger ſein ... wollen.“ 
Aber hierzu kommt dann als weitere Jielſetzung: „und gemeinſam danach 
trachten wollen, das Reich ihres Meiſters unter den jungen Männern 
auszubreiten.“ Soll dieſer miſſionariſche Dienſt nicht außerhalb des 
Vereins geſchehen, ergibt ſich ganz von ſelbſt die ſogenannte „doppelte 
Mitgliedſchaft“, ein weſentliches Merkmal unſerer CU Im in Deutfchland. 

Dr. Epkman aus Amſterdam hat eine geiſtreiche Denkſchrift zur 
Mitgliedſchaftsfrage auf gebaut auf die Unterſcheidung von zwei Ver⸗ 
einstypen in der Welt: Entweder wird der erſte Teil der Pariſer Baſis, 
die Geſinnungsgemeinſchaft, oder der zweite, der Dienſt, unter Vernach⸗ 
läſſigung des anderen Teiles einſeitig betont. Den erſten Typus hat 
einer „unferer Dresdner einſt ſcherzhaft „Harmonieklub“ genannt. Es 
muß uns zur Gewiſſensfrage werden, ob wir im Verein ſo „unter uns“ 
zu ſein wünſchen, daß ein Außenſtehender, der nicht ſchon aus einer 
chriſtlichen Umgebung kommt, ſich bei uns fremd fühlen und ſich nicht 
einleben kann. Der chriſtliche Kern kann, vielleicht unbewußt, ſo leben, 
als wären wir tatſächlich nur für uns da. Das entſpricht freilich ſchon 
dem erſten Teil der Pariſer Baſis nicht; denn das iſt nicht die Art 
unſeres Meiſters und darum auch nicht die wahrer Jünger Jeſu. Vor 
allem aber ſteht dem die Jielſetzung des zweiten Teiles unſerer Baſis 
entgegen, es ſei denn, daß man den Dienſt zur Ausbreitung des Reiches 
Gottes ganz außerhalb des CV Im verlegt. Das können wir aber nicht 
ernſtlich wollen; denn dieſer Dienſt am einzelnen jungen Mann muß 
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jo nachhaltig geſchehen, daß wir den jungen Mann eben einfach ins 
Vereinsleben hineinziehen müſſen. Alſo ſtellen wir dieſes auf den jungen 
Mann ein, der erſt für Chriſtus gewonnen werden ſoll. Wir wollen 
ihn nicht nur einmal anziehen, ſondern in unſerm Kreiſe halten. Darum 
bieten wir ihm nicht nur mancherlei, auf das wir ſelber verzichten 
könnten, ſondern ermöglichen auch eine gewiſſe Mitgliedſchaft. Die Ziel- 
ſetzung unſeres Werkes würde aber nicht gewährleiſtet bleiben, wenn 
alle, auch diejenigen, welche das Bekenntnis des Vereins noch nicht zu 
dem ihren gemacht haben, an der Vereinsregierung durch Wahl des Vor⸗ 
ſtandes oder gar Wählbarkeit in den Vorſtand beteiligt wären. Eine 
Scheidung von Tätigen und Lingeſchriebenen Mitgliedern iſt ſomit 
nicht nur deshalb nötig, um jenen in Gemeinſchaftspflege und Schulung 
Kraft und Einſicht für ihren Dienſt zu vermitteln, ſondern auch um 
die Stetigkeit des Kurfes für unſer Werk zu ſichern. Gerade der miſ⸗ 
ſionariſche Takt und wahre Liebe fordert dabei freilich keuſche Jurück⸗ 
baltung gegenüber der Geſamtheit mit dem Ausdruck für ſolche Schei⸗ 
dung. Es ſoll im täglichen Vereinsleben äußerlich überhaupt gar nicht 
zu merken ſein, wer zur Tätigen Mitgliedſchaft gehört. 

Das Ziel der CVIM⸗-⸗Arbeit iſt nach der Pariſer Baſis ganz ein: 
deutig religiös beſtimmt. Aber ſchon ſeit George Williams' Auſtern⸗ 
eſſen find alle nur denkbaren Wege zu dieſem Ziele gegangen worden. 
Freilich darf hier nicht verſchwiegen werden, daß man dabei häufig genug 
der Gefahr unterlegen iſt und weithin in der Welt gerade heutzutage 
unterliegt, die Mittel zum Zweck, den Weg zum Ziel werden zu laſſen. 
Man will Dienſt, aber vergißt, wozu dieſer Dienſt letzten Endes dient, 
man dient dem jungen Mann nur nach ſeinen Bedürfniſſen irdiſcher 
Art und nicht nach dem Miſſionsbefehl des Herrn. So wird der CVJM 
ſchnell zu einer bloßen Wohlfahrtsinſtitution, deren chriſtlicher Cha— 
rakter faſt nur noch hiſtoriſch-theoretiſcher Art iſt. Dem iſt wohl zumeiſt 
ſchon lange die Vernachläſſigung des chriſtlichen Kernes vorausgegangen; 
ein Mangel an geiſtlicher Kraft ſogar in der Führerſchaft muß dann 
die Folge fein. Es wird alles zum bloßen „Betrieb“. Der Dienſt an ſich 
birgt noch nicht die Gefahr ſolcher Verflachung in ſich, wohl aber 
eine Entleerung des Dienſtes von ſeinem geiſtlichen Sinn und Zweck. 
Die Gefahr iſt beſonders naheliegend, wo — gewiß in beſter Abſicht — 
die Arbeit in dem Gedanken, ſpäter nach innen zu ſtreben, mit Außerlich⸗ 
keiten und überhaupt ohne tragenden Kreis gläubiger Chriſten be⸗ 
gonnen wird. Man kommt dann womöglich nie nach innen, ſondern gerät 
immer noch weiter nach außen. Schließlich weiß niemand mehr recht, was 
eigentlich ein CV Im iſt, und die Parifer Baſis wird als weſensfremd 
empfunden, als „dogmatiſch“, als „theologiſch“, als „altertümlich“. Sie 
iſt aber ebenſowenig auf eine „Richtung“ aus dem Jahre 1855 aufgebaut 
wie nur um einer „Richtung“ im Jahre 1931 willen abzuändern, ſondern 
gründet das Werk ganz einfach auf den Grund- und Eckſtein Jeſus 
Chriſtus, auf dem die Apoſtel die erſten Gemeinden aufbauen wollten. 
Dieſe Ausführungen beſchreiben leider ohne Namensnennungen tatſäch⸗ 
liche Fälle. Vor den Anfängen einer ſolchen Entwickelung haben wir 
alle auf der Hut zu ſein. 

So wenig der ganze CV Im als Teil der Gemeinde Jeſu Chriſti 
angeſehen werden kann, müſſen doch die Tätigen Mitglieder dazu ge⸗ 
bören und als ſolche zuſammengeſchloſſen und leben, wie Apg. 2, 42 von 
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der Urgemeinde berichtet. Das gilt auch von der Gemeindezucht, ohne 
die der Kern nicht feſt bleibt. Von der Tragfähigkeit des Kernes aber 
hängt es ab, wie weit der Verein mit peripheriſcher Arbeit belaſtet werden 
kann. 

Bei allen Ausſprachen über die Mitgliedſchaft pflegt man auch auf 
das Verhältnis ſowohl der Mitglieder wie des Vereins zu den Kirchen 
zu kommen. Hier ſoll nur zur Vorbeugung von Mißverſtändniſſen daran 
erinnert werden, daß es nicht im Sinne der Gründer gelegen hat, mit den 
Tätigen Mitgliedern eine neue Kirche zu gründen, noch ſie ihren Kirchen 
zu entziehen, wenn auch eine wenigſtens zeitweiſe Beſchränkung ihrer 
aktiven Mitarbeit in ihren Kirchgemeinden unvermeidlich ſein wird. 
Aber der CVI als ſolcher iſt ja, wo er recht arbeitet, ganz von ſelbſt 
ein miſſionariſcher Vortrupp der Kirchen; freilich muß er, wie leicht zu 
begründen, in voller Freiheit arbeiten. 

Mitgliedſchaft im CVIm iſt vom Standpunkt manches Einge— 
ſchriebenen Mitgliedes aber nie vom Verein aus geſehen nur Nutz⸗ 
nießung gewiſſer Einrichtungen wie Ledigenheim, Mittagstiſch, Bil⸗ 
dungs= und Unterhaltungsmöglichkeiten, Gelegenheiten zur Körperertüch⸗ 
tigung, Geſelligkeit uſw. Vielmehr heißt Mitgliedſchaft ſtets Zielrichtung 
auf Jeſus Chriſtus. Auch der Dienſt des Tätigen Mitgliedes iſt nicht 
zuerſt ſelbſtgewählte Arbeit an Menſchen, ſondern Berufung des Herrn, 
dem wir letzten Endes dienen wollen bei allem, was wir Menſchen tun. 
Hier liegt der fundamentale Unterſchied gegenüber allen bloß humanitären 
Wohlfahrtseinrichtungen für die Jugend — ſie mögen uns in ihren 
ſachlichen Leiſtungen auch bisweilen weit übertreffen. 

In Technik und Methoden haben wir beweglich zu ſein. Das Ziel 
aber ſteht unbeweglich feſt. Darum kann auch in einem rechten CV Im 
bei allen mit der ſich wandelnden Zeit gegebenen Unterſchieden zwiſchen 
den Generationen kein innerer Gegeſatz zwiſchen jung und alt be⸗ 
ſtehen, darum auch die Verſchiedenheit der nationalen Ausprägungen 
und Kaſſen nicht trennend wirken. Ein Tätiges Mitglied aus Neu⸗ 
Seeland iſt tatſächlich in Jeſus Chriſtus eins mit dem Tätigen Mitglied 
an der Elbe oder Spree — aber freilich nur in Jeſus Chriſtus! Alle 
Akzentverſchiebungen wirken trennend, und da liegt tatſächlich unſere 
Not im Weltbund, aber auch innerhalb der einzelnen nationalen Der: 
bände. 1855 iſt im Blick auf die Sklavenfrage in Nordamerika auf 
Munſch eines Amerikaners nach Aufſtellung der Pariſer Baſis u. a. fol⸗ 
gender Satz ins Protokoll aufgenommen worden: „Daß keine an ſich 
noch fo wichtige Meinungsverſchiedenheit über Gegenſtände, die dieſem 
Zwecke fremd find (d. h. nichts mit der Parifer Baſis zu tun haben, 
d. Verf.), die Harmonie brüderlicher Beziehungen der verbundenen Ver⸗ 
eine ftören ſolle.“ Dazu wären in unſerer politiſch erregten Zeit 3. B. 
Parteiziele zu rechnen. Je feſter die Tätigen Mitglieder eines Vereins 
in Jeſus Chriſtus, in der Gemeinſchaft am Wort und im Gebet, zu— 
ſammengeſchloſſen ſind, deſto weniger beſteht die Gefahr, daß ein Verein 
durch Meinungsverſchiedenheiten, die natürlich beſtehen, auseinanderge⸗ 
geſprengt oder auch nur gelähmt werden könnte. 

Jeſu Gleichnis vom Senfkorn gibt uns auch für die Mitglied⸗ 
ſchaftsfrage einen wichtigen Hinweis. Alle Dinge im Reiche Gottes 
fangen klein an und haben die Beſtimmung, zu wachſen. Es iſt Gefahr 
mancher Vereine, daß ſie in falſcher Ruhe es ertragen können, daß 
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ſie immer klein bleiben und daß ſtändig tauſende friedloſer, weil ohne 
Gott lebender junger Männer an ihrer Türe vorübergehen. Da fehlt es 
an der Liebe Chriſti, und ſie ſollten an ihre Verantwortung vor Ihm in 
der Ewigkeit denken. Andere Vereine aber wollen mit menſchlichen 
mitteln etwas „machen“, wollen in fleiſchlichem Ehrgeiz ſich zur Gel⸗ 
tung bringen und „ziehen an einem Joch mit den Ungläubigen“, um 
nur Männer, die vor der Welt etwas gelten, um den „Mammon“ vor 
ihren Wagen zu ſpannen. Heutzutage nennt man das Sälkularismus, 
d. h. Diesſeitigkeitsbefangenheit. In der Ewigkeit könnte zu ihnen geſagt 
werden: „Ich kenne dich nicht!“ 

Es kann ſich für uns nicht um wechſelnde menſchliche „Auffaſſungen“, 
davon was Mitgliedſchaft im CVI bedeutet, handeln, ſondern nur 
um den Willen unſeres Herrn. Darum ſollten wir bei dieſen Betrach⸗ 
tungen im Wort Gottes ſchauen und uns dort unſere Maßſtäbe holen 
wie die Gründer und alle wahren Führer unſerer Bewegung es getan 
haben. So hielt es auch unſer nun heimgegangener lieber „Vater Decken“, 
und je älter er wurde, deſto mehr verſtand er, zu Jeſu Füßen, die Mit⸗ 
gliedſchaftsfrage als eine ſeelſorgerliche. Das habe ich in zehn Jahren als 
fein Mitarbeiter im Dresdner CV Im immer beſſer von ihm gelernt. 


Wie denkt Gott über mich? 


Das iſt die Frage, die Jeſus während ſeines Erdenlebens unauf⸗ 
hörlich bewegte und die auch wir uns fleißig vorlegen ſollten. Aus 
den zu Jeſu Zeiten vorhandenen Schriften des Alten Teſtaments hat 
Jeſus ſich Klarheit über Gottes Gedanken und Gottes Heilsplan und 
über ſeine eigene Aufgabe und Sendung geholt. Es iſt deshalb ſchwer 
zu verſtehen und als Irrweg abzulehnen, wenn die Anhänger der Deutſch⸗ 
kirche und ähnlicher Richtungen unſerer Zeit das Alte Teſtament in 
ſeinem Wert und ſeiner Bedeutung für uns herabſetzen. Jeſus beruft 
ſich immer wieder auf die Schrift, die erfüllt werden müſſe; mit Worten 
aus der Schrift überwindet er den Verſucher und ſeine menſchlichen 
Widerſacher, und in der Schrift findet er die Beſtätigung ſeines Meſſias⸗ 
amts. Wir können nicht das Alte Teſtament ablehnen, ohne Jeſus 
mit abzulehnen. Als zweiter Adam hat Jeſus ſich in vollkommenem 
Gehorſam gegen Gottes Willen bis in den Tod bewährt, und wir 
ſchmälern ſein Verdienſt und rauben ihm ſeine Krone, wenn wir ſein 
göttliches Weſen überſchätzen oder ſein menſchliches Weſen unterſchätzen. 
Der gehörnte Siegfried, der ſich ſeiner Unverletzlichkeit bewußt iſt, iſt 
kein Held mehr. Das iſt in Phil. 2, 5—11 mit unübertrefflicher Klarheit 
geſagt und von Martin Luther in der Erklärung zum 2. Hauptartikel 
eindeutig und ſcharf formuliert. 

Wenn im Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus der 
Reihe dahin belehrt wird: fie haben Moſe und die Propheten, laß fie 
dieſelbigen hören — ſo haben wir kein Recht, Moſe und die Propheten 
als unbeachtlich beiſeitezuſchieben; im Gegenteil hat es den Anſchein, 
als ob in unſerer Jeit das Alte Teſtament wieder mehr und mehr an 
Bedeutung gewönne, denn wir ſind wieder von Kampf und Streit von 
innen und außen umtobt und dem Friedensreich Chriſti ferner als je. 

Das Alte Teſtament zeigt vorbildlich für alle Jeiten die Geſchichte 
eines Volkes, wie ſie vom Standpunkt Gottes aus geſchrieben wurde. 
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Moſes als Führer und Geſetzgeber ſeines Volkes und die Propheten von 
Samuel und Nathan bis Johannes dem Täufer treten unerſchrocken 
vor Könige und Prieſter mit der Anklage: es iſt nicht recht. Die Ge⸗ 
ſchichtsbücher berichten immer wieder von Königen Iſraels: er tat, das 
dem Herrn übel gefiel und wandelte nicht in den Wegen ſeines Vaters 
David, ſondern in den Wegen Jerobeams, des Sohnes Nebats, der 
Iſrael ſündigen machte. 

Alſo nicht Abſchaffung des Alten Teſtaments tut uns not, ſondern 
Sortfegung des Neuen Teſtaments ohne Menſchenfurcht und Menſchen— 
gefälligkeit, aber in tiefer Demut vor dem Herrn der Geſchichte, damit 
einmal, wenn es ſein Wille iſt, die Lücke ausgefüllt wird, die zwiſchen 
dem Judas-Brief und der Offenbarung des Johannes bis heute klafft, 
denn Gott ſchafft und wirkt noch immer fo mächtig und herrlich wie 
am erſten Tag und läßt uns auch heute noch das tröſtliche Wort ver— 
nehmen: Ich weiß wohl, was für Gedanken ich über euch habe, ſo ſpricht 
der Herr, nämlich Gedanken des Friedens und nicht des Leids (Jer. 29, 11). 

Und dieſes Wort führt uns wieder ins Neue Teſtament zu der 
letzten Frage Jeſu an ſeine Gegner, die damals ungelöſt blieb, um deren 
Löſung die Schriftgelehrten aller Jahrhunderte ſich vergeblich mühten, 
weil fie nur mit dem Herzen und nicht mit dem Verſtande entfchieden 
werden kann — zu der Frage Matth. 22, 42— 40: Wie dünket euch um 
Chriſtus, weſſen Sohn iſt er? die der Eckſtein unſeres Glaubens iſt und 
die uns zu der ſeligen Gewißheit führen ſoll: Er iſt unſer Friede. Li. 


Sechſtes Jahresfeſt des Deutſchen CHFM New Vork 


Reichlich hatten ſich die deutſchen CVImer zum Feſtgottesdienſt in der Deutſchen 
Lutheriſchen Kirche verſammelt. 

Am Abend fand dann die Feier in dem Auditorium der International YMCA ſtatt, 
wozu ſich ca. 150 Gäſte eingefunden hatten. Eine befondere Freude war es, fo viele 
junge Männer zu ſehen und ihnen wollten wir in Sonderbeit einen Ausſchnitt aus un⸗ 
ſerm Programm zeigen. 

Einen Bericht über „Vier Jahre Deutſche CVIm-Arbeit in USA“, der vom 
Gründer des Vereins vorgeleſen wurde, ließ uns einen Blick in die kurze, doch ſegens— 
reiche Geſchichte des Vereins tun. Wie beſcheiden waren doch die Anfänge, einem 
Sreundeskreis von drei jungen CV ImMern, und wie hat doch der Herr geſegnet, daß wir 
heute Bibelſtunden mit über 40 Teilnehmer haben und ein Rundbrief über 130 CVImer 
hier in den Vereinigten Staaten verbindet. 

Es folgten Grußworte vom Bruderverein Brooklyn und einem anderen deutſchen 
Kreis in der Bowerp PMCAà Branch, von der MCA : Örganifation, vom E. C. 
und Grüße von Freunden im Land und aus der Heimat. Beſonders feſſelnd waren die 
Grußworte zweier alter Kämpen des Deutſchen CVIm⸗Werkes in Amerika, die ſchon 
vor 50 Jahren unter Führung des bekannten Friedrich von Schlümbach, deutſche Vereine 
hier ins Leben riefen, die ihre eignen Häuſer hatten. Doch das war alles verſchwunden 
und nun ſahen dieſe alten, ergrauten Kämpfer des CV Im ein neues Pflänzchen ſich 
entwickeln. Wie ſtand ihnen die Freude auf der Stirn geſchrieben, als ſie dieſe Schar 
junger Männer vor ſich ſahen. Wir aber wollen „reichlich dankbar ſein“ und mit neuer 
Verantwortung und heiliger Ehrfurcht das Erbe der Väter verwalten. 

Das Programm bot neben Geſangsvorträgen des Männerchors ein Fahrten- und 
Lagerbild auf der Bühne, welches mit den feinen Fahrtenliedern uns an die herrliche 
Sommerzeit erinnerte. Unſere Turner zeigten uns ſchneidige Freiübungen und Pyramiden 
und der muſikaliſche Teil wurde in kunſtverſtändiger Weiſe von zwei Freunden mit 
Flöte und Klavier in das Geſamtprogramm eingefügt. Eine Teepauſe gab reichlich 
Jeit zum gegenſeitigen Kennenlernen, wobei beſonders den Fremden Rechnung getragen 
wurde. 

Die Feſtrede von Herrn Paſtor W. A. Müller war mehr: eine Evangeliſations⸗ 
anſprache und ſo war es richtig. Von allem wollten wir das Beſte bringen und war 
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nicht unſere Jahresloſung ein Mahnruf an uns junge Männer bier im fremden Land 
und in einer Großſtadt mit ſo mannigfaltigen Verſuchungen? 
Eine Überrafhung wurde uns zuteil durch den Frankfurter Bruderveein, der einen 
von freundlicher Schweſternhand gearbeiteten Wimpel als Feſtgeſchenk übermittelte. 
In ungeſtörter Harmonie verlief der Seftabend und nun geht es aufs neue hinein 
in die Arbeit des neuen Jahres, deſſen größtes Ereignis wohl die Weltkonferenz in 
Toronto und Cleveland ſein wird. 


Dreißigtauſend Schulungstage für arbeitsloſe junge Männer 
hat der planmäßige Arbeitsloſendienſt der evangeliſchen Jungmännerbünde Deutſchlands 
im Notwinter 1930/5 bisher erreicht. Dieſes überraſchende Ergebnis verdanken die 
evangeliſchen Jungmännerbünde der Tatſache, daß der Dienſt an den Arbeitsloſen für 
ſie nicht erſt in den letzten Monaten als neue Aufgabe auftauchte, ſondern daß ſie, ab⸗ 
geſehen von der Arbeit des aus ihrer Mitte ſchon 1882 hervorgegangenen Dienſtes an 
Arbeitsloſen, das ganze letzte Jahrzehnt hindurch fortlaufend in kleinerem Umfange Für⸗ 
ſorge an Arbeitsloſen getrieben haben. Auf Grund der dadurch gewonnenen Erfahrungen 
konnte bei Beginn dieſes Winters auf Veranlaſſung eines Aufrufs der Reichsleitung 
der evangeliſchen Jungmännerbünde Deutſchlands von allen Gliederungen des weitver⸗ 
zweigten Werkes (etwa 4000 Ortsgruppen) ſofort planmäßig mit dem Dienſt an 
Arbeitsloſen eingeſetzt werden. Er hat alle die verſchiedenen Wege eingeſchlagen, die man 
auch ſonſt angeſichts der grenzenloſen Not der arbeitsloſen Jugend geht, von der 
Verabreichung unentgeltlicher Mahlzeiten, der Gewährung von Sreiplägen bei Bil⸗ 
dungs veranſtaltungen, der unentgeltlichen Verſorgung mit Schrifttum, der Veran⸗ 
ſtaltung von Unterhaltungsnachmittagen bis zur Bereitſtellung von Notſtandsarbeiten. 
— Ein für die evangeliſche Jungmännerarbeit beſonders charakteriſtiſcher Weg wurde 
aber dadurch eingeſchlagen, daß man hier alsbald in großem Umfang über das ganze 
Reich hin Freizeiten für arbeitsloſe junge Männer in Landjugendheimen durchgeführt 
hat, wie ſie ſich im letzten Jahrzehnt in der evangeliſchen Jugendarbeit bereits auf allen 
Gebieten bewährt und einen beſonderen Typus der Jugendführung ausgebildet haben. 
Von dieſen kurſusähnlichen Veranſtaltungen, die alle Arten von Schulungsarbeit, von der 
ſportlichen bis zur beruflichen, von der Umſchulung bis zur Vertiefung umfaſſen, ſind 
bisher im Laufe des Winters 67 durchgeführt worden, eine Jahl, die nach den vor⸗ 
liegenden Plänen bis zum Beginn des Sommers auf 100 geſteigert werden dürfte. 
Die durchſchnittliche Dauer dieſer Freizeiten, die meiſt in landſchaftlich beſonders ſchöner 
Gegend gehalten werden und die im einzelnen zwiſchen 3 und 50 Tagen ſchwanken, 
beträgt 14½ Tage, die durchſchnittliche Zahl der Teilnehmer 24. Da in einzelnen 
Teilen des evangeliſchen Jungmännerwerkes die Zahl der Arbeitsloſen in feiner eigenen 
Mitte noch beträchtlich unter dem allgemeinen Durchſchnitt der jugendlichen Arbeits⸗ 
loſigkeit der betreffenden Gegend liegt, ſind durch dieſen Arbeitsloſendienſt vor allem 
auch weite Kreiſe der nicht organifierten Jugend außerhalb der Bünde erreicht wor⸗ 
den, fo daß die Geſamtzahl von 23304 Verpflegungstagen ein bedeutſames Opfer 
finanzieller und perſönlicher Art an die Allgemeinheit deutſcher Jugend einſchließt. 


Ein neuer Vorſitzender der AG 


In der letzten Ausſchuß⸗Sitzung der AG. am s. April erfolgte die Wahl des Geh. 
Hofkammerrats Otto Eismann, Berlin, zum Vorſitzenden der AG. und zum Nachfolger 
unſeres Herrn v. d. Decken. Wir freuen uns über die einſtimmig erfolgte Wahl und 
wünſchen dem neuen Führer der CV Im ⸗Sache Gottes Segen und eine treue Gefolgſchaft 
der AG.⸗Vereine. Geh.⸗Rat Eismann hat als langjähriger Vorſitzender des größten 
CVIm und als Redner ſchon viel Beziehung zu den Vereinen. Er wird durch feine 
Tätigkeit als AG.⸗Vorſitzender nun noch mehr die Fragen des Geſamtwerks aufs Herz 
nehmen. 


Ein Lebensbild von L. v. ö. Decken 


Karl Kupiſch iſt damit beſchäftigt, ein Lebensbild unſeres verehrten verewigten 
Sübrers v. d. Decken zu ſchreiben. Es wird ein kleines Büchlein von 74 Seiten werden 
zum Preife von RM. 1.—, geb. RM. 1.50, und im Juli erſcheinen. Beſtellungen werden 
ſchon jetzt im Pflugſchar⸗-Verlag Kaſſel⸗W. entgegengenommen. 
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Bücherecke 


Im Verlag von Martin Warneck, Berlin, erſchienen: Wilhelm Steinkopf: Der 
Niederhofsbauer. — Dietrich Speckmann: Abendlicht und andere Er⸗ 
zählungen. — Ernſt Zahn: Der Beſuch, Die Brüder und Florentin. 
fein kart. je RM. 1.—. N 
Das ſind empfehlenswerte, kleine Erzählungsbände. Zum Vorleſen geeignet und als 

Geſchenkgabe. 

„Zichtſtrahlen zum Schriftverſtändnis für das Jahr 1923 

0.20 Mk. Jugendbund, Woltersdorf. 

Wieviel koſtbare Bücher hat er uns ſchon geſchenkt, die von feiner hohen Auf— 
faſſung der Ehe, der Mutterſchaft und der Freundſchaft zeugen. Der neue Band iſt 
eine wertvolle Ergänzung zu den vorangehenden. Auch handelt es ſich um Erlebtes. 
Das macht feine Bücher lebensvoll und wahrhaft menſchlich. Er verſteht in die 
Seelen anderer hineinzuhorchen und empfängt viel Schönes und anderen Verbor— 
genes, ſonderlich von Leidenden, Einſamen, Stillen und Beſcheidenen. A. v. P. 
Calwer Bibellexikon: Bibliſches Handwörterbuch, illuſtriert. Unter tung 

von J. Srobnmeyer, Prälat, Stuttgart; Th. Haering, Prof. Tübingen Th. Oehler, 7 

Miſſions⸗Direktor, Baſel; C. v. Orelli, f Prof., Bafel- SH. Roos, Dekan; Adolf 

Schlatter, Prof., Tübingen, Paul Volz, Prof., Tübingen und anderen Theologen. 

Herausgegeben von Dekan Lic. th. Paul Zeller. Vierte Aufl. (19.—32. Taufend) 

neubearbeitet unter Leitung von Prälat D. Theodor Hermann. Das Werk umfaßt 

855 zweiſpaltige Seiten in Lexikonformat auf holzfreiem ſatiniertem Papier, 285 Ab⸗ 

bildungen, 10 Bildertafeln auf Kunſtdruckpapier und 5 Karten in Farbendruck. Der 

Preis iſt denbar niedrig: in Halbfranz RM. ı8.—, in Halbleinen RM. 14.— 

Über das „Calwer Bibellexikon“ ſchried die „Allgemeine Schweizer Jeitung“: In 
bedeutender Vollſtändigkeit, knapper Juſammenfaſſung, populärer und doch gründlicher 
Behandlung, veranſchaulicht durch eine Menge Bilder und dazu um einen außerordentlich 
billigen Preis findet der aufmerkſame Bibelleſer in dieſem Schatzkäſtchen eine Menge 
von Aufſchlüſſen zum Verſtändnis ſolcher Stellen, die ihm ſonſt nicht klar werden. 
Der Lehrer und der praktiſche Geiſtliche ſollten nicht ohne dieſes Nachſchlagebuch den 
Bibelunterricht vorbereiten und erteilen. Und wo noch die gute Sitte des Hausgottes⸗ 
dienſtes und des täglichen Bibelleſens herrſcht, da gehört unbedingt das „Calwer Bibel⸗ 
lexikon“ neben die Heilige Schrift hin, damit es auch der Familie ſeine Führerdienſte 
leiſte. — Das Calwer Bibellexikon brauche ich notwendig zur Vorbereitung für die 
Sonntagsſchule: zum Verſtändnis meines Bibelabſchnittes finde ich außer dem bibliſchen 
Fuſammenhang auch alles Geſchichtliche und Geographiſche im Bibellexikon, es iſt 
gl. ee geworden — fo fagte eine erfahrene Sonntagsſchullehrerin und Leiterin. 

r v. S. 

Dr. Gertrud Janzer: Goethe und die Bibel. M. Heinſius Nachf., Eger u. Sievers, 
Leipzig. 1929. 157 S. RM. 5.—. 

Goethe hat ja bekanntlich die Bibel beſſer gekannt als alle Goethe⸗Verehrer. Ein 
außerordentlich aufſchlußreiches und wohltuendes Werk, das uns mit einem „chrifts 
lichen! Urteil über dieſen Geiſtesrieſen beſcheiden macht. n. 
Die geſchlechtliche Erziehung. Beiträge zur Grundlegung einer geſunden 

Se In Verbindung mit anderen Fachleuten herausgegeben von Joſef 

Schröteler, J.: Größe 80. VI u. 226 Seiten. RM. 7.50. Düffeldorf 1929. 

Padegoniſcher Verlag, G. m. b. 9. 

Ein außerordentlich verdienſtvolles Werk. Von dieſer kath. Sexualpädagogik 1 
auch wir viel zu lernen. 

e der Dorfkultur?“ P. Joh. Weigel, 2. Aufl. V. Knorr u. Hirth, 

München 

Beachtlich und einer Diskuſſion wert! 

„Im Kampf gegen das Chaos.“ Nicht Untergang, ſondern Aufſtieg! Gtorg 
Bonne; V. E. Reinhardt, München. 323 S. Broſch. RM. 5.50, Lein. RM. 7.50. 
Ein leidenſchaftliches Buch um unſer deutſches Volk! Was kümmern uns kleinliche 

Parteigeſichtspunkte, bier verzehrt ſich ein wahrhaft deutſcher Mann wie eine brennende 

Kerze in dunkler Nacht. Ach, daß wir Jungen uns von dem Pulsſchlag dieſes großen 

Mannes zu wahrer Heimatliebe fortreißen ließen! Deutſchland, wach auf! n. 

Seidenfaden, Theodor, Das Heldenbuch. Mit Bildern von Emil Bröckl. gr. 8“ 
(VIII u. 398 S.) Freiburg im Breisgau 1930, Herder. 6 M.: in Leinwand s mM. 
Ein packendes Jungenbuch! Die alten Sagen unſeres Volkstums erſtehen hier vor 

uns und reißen uns mannhaft vorwärts. n. 
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Bücherecke 


„Vom Gottesbaß.“ Wolfg. Menzel, V. Paul Müller, München 2 HW s. 
75 S. Kart. RM. 1.50, Ganzlein. RM. 2.—. 
Gerade in unſeren Tagen ernſt zu nehmen! n. 
„Gegen den Kulturbolſchewismus.“ Karl Nötzel. V. ebenda. 92 S.; 
kart. Rm. 3.50, Ganzlein. Rm. 2.—. 
Sür Diskuſſionsabende gut geeignet. n. 
„Je ſu Art und unfere Art.“ Sritz Engelke, 4 Aufſätze. Ebenda. 30 S.; kart. 
. 1.50. 
Ein bervorragendes Büchlein zur Selbſtprüfung. n. 
„Der Tyrann der Welt.“ Prof. D. Dr. Dennert, eine „ſymphoniſche Dichtung“, 
V. für Volkskunſt und Volksbildung, R. Keutel, Lahr in Baden. Broſch. Ren. 2.80, 
Lein. RM. 3.50, Leder RM. 5.—. 


Der oͤeutſche CVJM 


von Karl Kupiſch 
Die Geſchichte der deutſchen CZ m, Preis AM. 5,.— 


Das große Fernweh 


von Willp Stoeltzner. 5. Aufl., Preis 75 Pfg. 


Unfer Ferienfahrt⸗ und Wanderheim 
Sorgenau a. d. Sernſteinküſte 


ſteht allen vereinen zur verfügung 


120 Betten, 5 Schlaffäle, 5 kleine Zimmer, freundl. Tagesraum, Spiele 
platz, wundervoller Badeftrand, Strandwald, Steiltüfte. / Zu ers 
reichen mit der Bahn über Königsberg-$ifhhaufen, mit den Dampfern 
des Oſtſeedienſtes über Swinemünde, Zoppot, Pillau, Kifhhaufen. 


Tagespreis für Lagerverpflegung 2.20 Mark. 
Ferienfahrten, Freizelten, Einzelwanderer finden freundliche Auf- 
Auskunft durch: nahme auf kürzere und längere Zelt. 


Chriſtl. verein Junger Männer, Königsberg i. Pr., Schloßſtr. 6 


errliche Lage, Waldpark, Luftbad uſw. Außer der 

d 1 Jagen bse; neh m 85 bench. en 

2 und 4 Bettenzimmer mit einfacher, geſunder Verpflegung 

Fugen wer wöchentlich nn IE 4 50 Dio (sr fac an 
Jugendherberge: Bett g. afſackzwang), mi 

haus Hainſtein voller Verpflegung 3.— MR. e Teilnahme an 
den Andachten und Feierſtunden der Jugendhochſchule 

erwünſcht. D. paul Ce Seur 


Neu:Saarow:Sahrer bleiben gern in unſerer Jugend: 
herberge. Anmeldung erwünſcht. 


Aug. Clemens Glier 


poſaunen - Manufaktur Markneukirchen Nr. 1o5 Susi 
Seit nahem SO Jahren herverragenbe Syeziallalt 


— Feinſte Meſſingblasinſtrumente f. kirchl. Psſaunench lhre 

rima Segeltua- Ubertäge. ff. Stebyulte. Mandolinen, Leuten, Guitarren, Trommeln, Filten in_mußergäldigen 
emãß und Teil frei; 

ualitäkten. Neyaraturen an allen Inſtrumenten fachgemäß 8 2 zahlung gefiautet. Preistud 


Neuerfheinungen, euzu-asa ſehr bedeutungsvoll find. 


Zu dem I. II. 
nun auch der III. Sand des handbuches 


für das Evangel. Jungmännerwerk deutſchlands 
Der Schlußb and erſcheint demnächſt unter d. Titel 


DASWORT 


Beiträge zur Wortderkündigung 
im evangel. Jungmännerwerk 


Außer dem herausgeber D. Erich Stange 
Reichs wart der eoang. Jungmännerbünde Deutſchlands 
finden ſich als Mitarbeiter: Jugendpfr. Walter 
Baudert, Pfr. Franz von Bernus, Jugenöpfe. hel- 
mut Sluhm, direkt. paul Burkhaeöt, Pfr. Wilhelm 
Suſch, Fugendpfe. Friedrich duenſing, Geh. Hofr 
kammerrat Otto Eismann, Direktor paſtor Fritz 
Engelke, Pfr. Lic. $erdinand Euler, Pfe. Johannes 
Seß, Bundeswart pfr. Eduard Juhl und andere. 


wir eröffnen auch dies ⸗ Subſkription 


mal vor Erſcheinen eine 
Der Band kann bis zum 20. mai d. J. zum vorzugẽ· 
preis von M. 7.80 (ftatt m. 11.30) bei den Bun: 
5 der Bünde, bei der AB der CD 
oder bel der Wietſchaftsſtelle des Reihsnerbandes 
WuppertalsBarmen, Allee 191, beſtellt werden. 

Nach Erſchelnen koſtet der Band m. 11.80. 
Schluß der Subſkription am 20. Mal 1031. 

Ich entnehme der Doranzeige, daß es ſich hier wirk- 
lich um ein ſehr zeitgemäßes, treffliches Kandb: ch 
har delt, das allen, die unſere Jugend in die Bibel ein ⸗ 
yuführen aben, dazu gan vorzügnlihe Handreichung 

tetet. — Ich glaube, dies Buch wird einem großen Be⸗ 
dürfnis entgegenkommen und fleißig ftudiert werden 
zum Segen für unſere Bibelſtunden. 

„Das evangeliſche hamburg“ Nr. 7 1931 


Friedrich Schauer, 


heimabende mit Jungmannſchaft 


Ste if kaſchiert M. 3.50; Cwoͤ. geb. M. 4.— 


Das vorliegende Buch ſucht an ſeinem Tell auf die 
brennende Gegenwarts frage Antwort zu geben: „Wie 
verkündigen wir der eee Jugend Evan- 
gelium?“, und zwar in inhaltlicher und methodiſcher 
Hinſicht. Nach beiden Richtungen hin beiteht unter den 
Jugendführern eine große Not, die vielfach nicht durch 
theologiſche, pſuchologiſche und methodiſche Lehrbücher 
behoben werden kann. Es fehlt den meiſten Ceitern 
entweder an den Dorausjegungen oder an der Seit, 
ſalche Bücher praktiſch auszuwerten. Dieſes Buch ver⸗ 
nude deshalb einen andern Weg der Schulung. indem 
es das bis ins einzelne ausgearbeitete Material für 
zwanzig Vereins- oder Gruppenabende vorlegt, das 
je nach den örtlichen Notwendigkeiten ganz oder teil⸗ 
weiſe benũtzt werden kann. Wer es nacharbeitet, kann 
daraus leicht lernen, auch anderen Stoff ſinngemäß zu 
ordnen und ihn der Jugend lebendig darzubieten. Er 
wird von einer ermüdenden formalen Schablone frei 
werden und, ganz dem jeweilig. Bedürfnis entſprechend, 


Lied, Sibelarbeit und Anſchauungsſtoff 


weitergeben — vielleicht noch viel wechſelreicher, als 
es in der vorliegenden Arbeit geſchehen ift. 


Duenfing, Heiſſa Juchhei 


von Lagerleben und Lagerfreude 
Umſchlagszeichnung von A. Paul Weber 
art. —. 70 


Aus dem Inhalt: 1. D m Jungen, der ins Lager 
will. 2. Dom Lagerplatz und etlichen Cagerfreuden. 
3. Don der Vorbereitung. 4. Das Zelt. 5. Kochbuch 
für hohe Cagerleitungen und kleine Lagerhäuptlinge. 
6. Tücke des Waldes. 7. Tagerbrauch. 8. Der gute Ton 
in allen Lebenslagen. 9. Cagerklinite und Cagerſpiele. 
10. Stille Stunden. 11. Führerpflicht. 12. Hinterher 


die Brüder vom neuen Leben 


Fünf Kurzgeſchichten aus dem Jung⸗ 
männerleben der Gegenwart 
Leinwand M. 2.50 


Gut 71 zum Dorlejen in Jungmännervereinen. 
Die Probleme der männlichen Jugend werden be⸗ 
handelt und zu einer Löfung geführt, wie ſie eben 
auch dem Jugendlichen faßbar tft. Ich wünſche dem 
Buche weiteſte Verbreitung. 

„Der Deutſche Auswanderer“, Febr. 1931. 


&tange, 


Die Stadt unter der Aſche 


FJugendführung auf fezuellem Gebiet 
Raſch. M. 4.— 


Dieſes Buch bedeutet einen entſcheidenden Sortſchrittl 
Es hat in der Weiſe doch gefehlt. Im Kampf um all 
die brennenden Fragen, die mit dem feruellen Leben 
zuſammenhängen, wird hier notwendigſte Weqweiſung 
geboten. Der bedeutendſte fufſatz, um des wille allein 
ſchon das Buch wertvoll bleibt, iſt der über die „neu: 
teſtamentliche Oer an wortung de Chriſten für feinen 
Leib“, daneben aber ſtehen andere, kaum wen er wi ie 
tigere, wie „Die Seruainot der Werdenden“ oder 
„Schöpfung — Erlöſung — Heiligung“. Jeder, der von 
dieſen Kämpfen etwas weiß, wird das Buch mii Freuden 
begrüßen. „Iſraels Hoffnung” Nr. 2 1931. 


Frik, 0 
Bibelarbeit im Jungvolk 


mit Umſchlagzeichnung von N. P. Weber 
Raſch. M. 1. 20 


Eine kleineschrift wie fie der freiwillige Mitarbeiter, 
der neben ſeiner beruflichen Tätigkeit nicht über zu 
viel freie Zeit verfügt, brauch. Knapp und klar, oft 
nur ſtichwortartig und doch voller brauchbarer Ge⸗ 
danken und Anregungen. 


Stange, 


Jugend vor dem Wagnis mit Gott 


Zur Maſſenverbreitung vorzüglich ge⸗ 
eignet. Rart. M. —.25 

In dleſem kleinen Heftchen von 16 Seiten hat unfer 

Reichswart in meiſterhaft anſchaulicher Wetfe darge 

ſtellt, wie es zu der Jungmänner⸗Welrkonferenz dieſes 

Jahres in Amerika gekommen iſt, und zugleich breitet 

er vor uns den Sinn und die Bedeutung dieſer Coſung 


25 in o klar aus, daß das Heft ſicher mit reichem Segen als 
⸗Bücherbeſprechungen des Weltbundes“ Febr. 1931, erbeſchrift für junge Männer Verteilt erden kann. 


Su beziehen durch die Paul Humburg. 


wirtſchaſts ſtelle ö. Reichs verbandes, Wuppertal⸗ Barmen, Allee 101 


Jungmänner! Denkt auch an die Blät:ermiffion bei Fahrten und Wanderungen. ver⸗ 
breitet „Blinkfeuer“, das neue verteilblatt in Maſſen Pr. 1 P’g. und Porto. pro be- 
Nummern ſendet gern der Eichenkreuz⸗ verlag, Wuppertal-Sarmen, Allee 191. 


